
Von Heiko P. Wacker

Vor kurzem gelang der „Weltmaschine“
ein Durchbruch, auf den Physiker welt�
weit gewartet haben. Hundert Meter un�
ter der Erde kollidierten im neuen Teil�
chenbeschleuniger des europäischen For�
schungszentrums CERN zwei Protonen�
strahlen mit bislang unerreichter Energie.
In dieser Welt der Extreme – ein Wissen�
schaftler verglich das Experiment einmal
mit dem Versuch, zwei Stecknadeln im At�
lantik mit der Spitze aufeinanderprallen
zu lassen – entstehen Bedingungen, wie sie
kurz nach dem Urknall geherrscht haben:
für die Winzigkeit von Billonstel Sekun�
den vor rund 13,7 Milliarden Jahren.

Möglich wurde der faszinierende Blick
in die Anfänge allen Seins auch dank maß�

geblicher Hilfe aus Heidelberg, ist doch die
Neckarstadt auf vielfältige Weise an den
Experimenten beteiligt. Die enge Koope�
ration Heidelbergs mit CERN währt seit
mehr als einem halben Jahrhundert, wie
Karlheinz Meier betont. Der Ordinarius
am Kirchhoff�Institut für Physik im Neu�
enheimer Feld kennt die Verflechtungen.

So war bereits Anfang der 50er Jahre
Christoph Schmelzer am CERN für den
Bau des Protonensynchrotrons verantwort�
lich, das bis heute die Protonen für den
„Large Hadron Collider“, den ringför�
migen Teilchenbeschleuniger LHC am Eu�
ropäischen Kernforschungszentrum des
CERN liefert. „Schmelzer wurde 1959 Pro�
fessor in Heidelberg und dann 1969 Direk�
tor der Gesellschaft für Schwerionenfor�
schung, an der später die Schwerionenthe�
rapie begründet wurde, die heute am Hei�
delberger Ionenstrahl�Therapiezentrum ein�
gesetzt wird“, erinnert Karlheinz Meier an
den 2001 verstorbenen Wissenschaftler.

Bei dieser Therapieform kommen so ge�
nannte „PET�Scanner“ zum Einsatz: „Das
sind gewissermaßen typische zylindrische
Teilchendetektoren, wie sie sich – nur eben
viel, viel größer – auch am LHC finden.“
Diese Positronen�Emissions�Tomographie�
Scanner erlauben Einblicke in den leben�
den Organismus, dem zuvor schwach ra�

dioaktive Substanzen injiziert
wurden. „Der Unterschied
liegt vor allem in der Zahl der
Messkanäle – einige hier, Mil�
lionen am LHC – und der Häu�
figkeit der Messereignisse,
die am LHC bei rund 40 Mil�
lionen pro Sekunde rangiert“,
meint Prof. Meier schmun�
zelnd.

Was heute medizinischen
Nutzen mit sich bringt, war
einst umstritten – auch wegen
der enormen Mittel, die für
Projekte wie den LHC notwen�
dig sind, wo Grundlagenfor�
schung in ihrer reinsten Form
betrieben wird. Rund drei Mil�
liarden Euro direkter Kosten
wurden von den 20 Mitglied�
staaten sowie sechs weiteren
Beobachter�Staaten aufge�
bracht, um zwei auf höchste
Energien beschleunigte Ha�
dronenstrahlen – hierbei han�
delt es sich entweder um reine
Protonen oder später auch
Bleikerne, also Schwerionen –
zur Kollision zu bringen.

Dabei entstehen Bedingun�
gen, wie sie sehr früh im Uni�
versum herrschten. „Und ich
meine wirklich SEHR früh: Wir sprechen
hier von 0.00001 bis 0.000000000001 Se�
kunden nach dem Urknall“, betont Karl�
heinz Meier. Solche Zeitspannen mit fünf
bis zwölf Stellen hinter dem Komma de�
gradieren Wimpernschläge zu Äonen.

Untersucht werden die Kollisionen in
vier großen Experimenten, wobei Heidel�
berg an gleich dreien massiv beteiligt ist.
Das ist weltweit einzigartig und wurde er�
möglicht durch insgesamt 23 Millionen
Euro aus der Verbundforschung, die für
die Erforschung, Entwicklung und den
Bau der Experimente vom Bundesminis�
terium für Bildung und Forschung bereit�
gestellt wurden. „Zu diesen Mitteln ka�
men Förderungen von der Universität, dem
Land, der Deutschen Forschungsgemein�
schaft und der Helmholtz�Gesellschaft. Die
Max�Planck�Gesellschaft ist in Heidel�
berg über das Max�Planck�Institut für
Kernphysik dabei“, zählt Karlheinz Mei�
er die vielfältigen Verflechtungen auf, die
ganze Bücher füllen würden, wollte man
die Beiträge detailliert auflisten. „Denn
die drei Experimente sind zwar alle am
LHC, von ihrer Fragestellung her aller�
dings sehr unterschiedlich.“

Das „ALICE-Experiment“

Hier wäre zunächst das „ALICE�Ex�
periment“ des Kirchhoff� und des Physi�
kalisches Instituts zu nennen, das einen
noch völlig unerforschten Materiezustand
untersucht: Aus dieser „Suppe“, einem
Plasma aus Quarks und Gluonen, gingen
dereinst die Bestandteile unserer Atom�

kerne hervor. „ATLAS wiederum – hier
arbeiten die beiden eben genannten Insti�
tute mit dem Zentralen Institut für Tech�
nische Informatik zusammen – ist auf der
Suche nach Dingen, die weit über unsere
gegenwärtige Vorstellungskraft hinausge�
hen. Dunkle Materie, wie sie im Weltall be�
reits beobachtet wird, steht hier ebenso im
Fokus wie die Higgs�Teilchen, deren Wir�
kung uns vermutlich alle umgibt. Und
selbst neue Raumdimensionen sind hier
im Gespräch.“

Und schließlich wäre noch das Experi�
ment „LHC�b“ des Physikalischen Insti�
tuts und des Max�Planck�Instituts für Kern�
physik zu nennen. „Hier geht es um ein
ganz grundlegendes Phänomen: die Bre�
chung von Symmetrien. So hat sich unser
Universum irgendwann entschieden, viel
mehr Materie als Antimaterie zu enthal�

ten. Nun gibt es aber dafür nach gegen�
wärtiger Erkenntnis eigentlich nur we�
nig gute Gründe. Und deshalb erforscht
LHC�b systematisch einen möglichen Pro�
zess für eine solche Asymmetrie.“

So theoretisch all dies klingen mag:
Die Erforschung wäre kaum möglich oh�
ne sehr handfeste Technik, die ebenfalls
aus Heidelberg stammt. „Die ersten Ide�
en für den LHC gehen auf das Jahr 1983
zurück – damals ging ich gerade an das
CERN“, erinnert sich Karlheinz Meier
an die Anfänge und die Beteiligung der
stetig involvierten Heidelberger Institu�
te, die zwei Dinge für den 1994 genehmig�
ten Bau beigesteuert haben: große Detek�
toren und kleinste Mikrochips.

Für die Chips wurde in den 90er Jah�
ren eigens das „ASIC Laboratorium für
Mikroelektronik“ von Kirchhoff�Insti�

tut, Physikalischem Institut und Max�
Planck�Institut für Kernphysik gegrün�
det, um gegen die internationale Konkur�
renz bestehen zu können. „Dies ist mit
großem Erfolg geschehen, verrichten doch
derzeit zehntausende Heidelberger Chips
ihren Dienst in Genf.“

Anders als für die Mikroelektronik
mussten für die Detektoren die Lkw ins
Neuenheimer Feld und sogar an den Phi�
losophenweg rollen. „Bei den großen ‚Ap�
paraten’ handelt es sich um so genannte
‚Kammern’: zehn Meter messende Bautei�
le, in deren Inneren viele Drähte gespannt
sind, an denen Teilchen ein klein wenig
elektrische Ladung hinterlassen, die man
dann messen kann.“

Karlheinz Meier ist sich des Auf�
wands bewusst. „Für alle apparativen Ar�
beiten möchte ich an dieser Stelle ganz
besonders den hervorragenden Instituts�
werkstätten für Elektronik und für Fein�
mechanik danken“, unterstreicht der re�
nommierte Heidelberger Physiker. „Wir
haben hier einen Schatz von hochkompe�
tenten Spezialisten, den es zu bewahren
und zu entwickeln gilt“, betont er, bevor
er mit Blick auf den Nachwuchs anfügt:
„Übrigens: Wir bilden auch Auszubilden�
de aus!“

Viel „Glück“ gehabt

Die Heidelberger Physik ist jedoch nicht
nur handwerklich, sondern auch grundle�
gend theoretisch für junge Menschen fas�
zinierend, zumal ein gewisser „Generati�
onswechsel“ erkennbar ist. Einst stand
die Frage im Zentrum, was die „Welt im
Innersten zusammenhält“, wie es schon
Goethe im Faust thematisierte: „In der An�
fangszeit war die Teilchenphysik vor al�
lem durch die Frage nach der Struktur un�
serer Materie geprägt“, blickt Karlheinz
Meier zurück.

„Inzwischen hat man jedoch gelernt,
die Ergebnisse in einem interdisziplinä�
ren Zusammenhang mit der Entstehung
des Universums zu interpretieren. Denn
die Geschichte des Universums ist eine Ge�
schichte der Strukturbildung durch Ab�
kühlung. So, wie sich Eis aus Wasser bil�
det. Wenn man nun zu den Grundlagen zu�
rück möchte, muss man die Dinge wieder
heiß machen“, bemüht sich Prof. Meier
um eine vereinfachte Darstellung, hinter
der sich die Tatsache verbirgt, dass hohe
Temperaturen in der Physik schnelle Be�
wegung der Teilchen bedeuten.

Und genau deshalb erlaubt der LHC
Einblicke in die frühesten Momente des
Universums, bei denen sich angesichts mo�
derner Theorien immer mehr die Tatsache
herauskristallisiert, dass wir sozusagen un�
glaublich viel „Glück“ gehabt haben. „Wä�
re die Physik unter diesen extremen und ei�
gentlich weltfremden Bedingungen nur ein
ganz wenig anders, gäbe es uns heute nicht.
Dies ist eine Feststellung mit einer zutiefst
philosophischen Dimension.“

Ruf nach Heidelberg erhalten
Dr. Cornelius Petrus Dullemond, MPI für
Astronomie Heidelberg, auf die W3�Pro�
fessur für Theoretische Astrophysik (Fa�
kultät für Physik und Astronomie).

Ruf nach Heidelberg angenommen
Prof. Dr. Monika Buhl, Universität Frank�
furt, auf die W2�Hochschuldozentur für
Schulpädagogik mit dem Schwerpunkt Un�
terricht (Fakultät für Verhaltens� und Em�
pirische Kulturwissenschaften).

Priv.�Doz. Dr. Martin Gessmann, Universi�
tät Heidelberg, auf die W3�Startprofessur
für Philosophie unter besonderer Berück�
sichtigung der Verbindung von Hermeneu�
tik und Phänomenologie mit den Neuro�
wissenschaften (Philosophische Fakultät).

Dr. Oliver J. Gruss, Universität Heidelberg,
auf die W3�Startprofessur für Molekular�
biologie mit dem Schwerpunkt Regulati�
on der Zellteilung (Fakultät für Biowis�
senschaften).

Dr. Katja Mombaur, LAAS�CNRS Tou�
louse, auf die W3�Startprofessur für Wis�
senschaftliches Rechnen (Fakultät für Ma�
thematik und Informatik).

Priv.�Doz. Dr. Michael Platten, Universi�
tät Heidelberg, auf die W3�Startprofes�
sur für Experimentelle Neuroimmunolo�
gie (Medizinische Fakultät Heidelberg).

Ruf nach Heidelberg abgelehnt
Prof. Dr. Lars Ehlers, Universität Montreal,
Kanada, auf die W3�Professur für Political
Economy of Governance (Fakultät für Wirt�
schafts� und Sozialwissenschaften).

Ruf nach auswärts abgelehnt
Prof. Motomu Tanaka, Fakultät für Che�
mie und Geowissenschaften, auf eine Pro�
fessur der University of Tokyo.

Ehrenpromotion
Prof. Dr. Norbert Victor, ehemaliger Direk�
tor des Instituts für Medizinische Biome�
trie und Informatik, erhielt die Ehrendok�
torwürde der Universität Montpellier I
für seine Verdienste um die klinische For�
schung und die erfolgreiche Kooperation
zwischen der Medizinischen Fakultät Hei�
delberg und der französischen Partner�
universität.

Ehrungen – Ernennungen

Prof. Dr. Ingrid Grummt, Fakultät für Bio�
wissenschaften und Wissenschaftlerin am
DKFZ, die entscheidende Beiträge auf
dem Gebiet der Genregulation geliefert
hat, wird von der Europäischen Organisa�
tion für Molekularbiologie (EMBO) und
der Vereinigung der Europäischen Bioche�
mischen Gesellschaften (FEBS) mit dem
„Women in Science Award 2010“ in Höhe
von 10 000 Euro ausgezeichnet.

Dr. Susan Richter, Historikerin und Lei�
terin einer Nachwuchsforschergruppe am
Exzellenzcluster „Asien und Europa im
globalen Kontext“, wurde für ihre über�
durchschnittlichen Leistungen in der rechts�
historischen Forschung von der Gesell�
schaft der Freunde Universität Heidel�
berg e.V. mit dem Eberhard�von�Kuenß�
berg�Preis in Höhe von 1000 Euro ausge�
zeichnet.

Für seine Tätigkeit als Leiter der Ger�
man Lung Cancer Cooperative Group
und für seine Therapiestudie beim lokal
weit fortgeschrittenen nicht�kleinzelli�
gen Lungenkarzinom wird Prof. Michael
Thomas, Chefarzt der Internistischen On�
kologie der Thoraxtumore an der Thorax�
klinik und Mitglied der Medizinischen Fa�
kultät Heidelberg, mit dem John�Mendel�

sohn�Preis für klinische Krebsforschung
der Deutschen Krebsgesellschaft ausge�
zeichnet.

Prof. Dr. Maria Boni, Honorarprofessorin
für Lagerstättenkunde an der Fakultät für
Chemie und Geowissenschaften, wurde
vom Bundesministerium für Wirtschaft
und Technologie zum Mitglied des Kura�
toriums der Bundesanstalt für Geowis�
senschaften und Rohstoffe in Hannover
berufen.

Rechtsanwalt Prof. Gerhard Geckle, Vor�
sitzender der DFB�Kommission für öffent�
liches Finanzwesen und Lizenzierung und
Lehrbeauftragter für Sport� und Steuer�
recht am Institut für Sport und Sport�
wissenschaft, wurde für sein außerge�
wöhnliches bürgerschaftliches Engage�
ment mit dem Verdienstkreuz am Bande
des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland ausgezeichnet.

In Anerkennung ihres besonderen Ein�
satzes zur Förderung des länderüber�
greifenden Wissenschaftsdialogs wur�
den Prorektor Prof. Dr. Thomas Pfeiffer
und Prof. Dr. Herbert Kronke vom Insti�
tut für ausländisches und internationa�
les Privat� und Wirtschaftsrecht mit dem
brasilianischen Verdienstorden Rio Bran�
co ausgezeichnet. Die Ehrung erfolgte
durch den Präsidenten des obersten bra�
silianischen Bundesgerichts Prof. Dr.
Gilmar Mendes.

Dr. Korinna Zapp, jetzt Durham Univer�
sity, Großbritannien, wurde für ihre am
Physikalischen Institut mit dem mit 1500
Eu�ro dotierten DHI�Dissertationspreis
der Deutschen Physikalischen Gesell�
schaft ausgezeichnet. Frau Dr. Zapp ent�
wickelte im Rahmen ihrer Promotion
ein Modell der Kollision von schweren
Atomkernen.

Prof. Karlheinz Meier ist Direktor des Heidelber-
ger Kirchhoff-Instituts für Physik. Foto: D. Welker

Eine Schemazeichnung des ALICE Detektors am LHC. Der grüne Zylinder in der Mitte zeigt den in Heidelberg
gebauten Übergangsstrahlungsdetektor.

Am 23. November 2009 war es endlich soweit. Die ersten Zusammenstöße von Protonen wer-
den im Kontrollraum des ATLAS-Experiments bejubelt. Die vorwiegend jungen Leute auf dem
Bild waren zum Zeitpunkt der Genehmigung des LHC-Projekts noch Schüler. 2 Fotos: CERN

Heidelberg und die Weltmaschine
Am CERN in Genf kreisen die Teilchen auch dank Hilfe vom Neckar – Der Physiker Karlheinz Meier über diese Beteiligungen
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Viele reden von einer „Weltformel“, mit
der das gesamte Universum erklärt wer�
den soll, und hoffen, dass wir auch die�
sem Ziel nun ein großes Stück näherkom�
men. Doch ist eine „Weltformel“ über�
haupt möglich? Dieser Frage geht das
neue Sachbuch „Urknall im Labor“ nach,
das der Autor Dieter B. Herrmann kürz�
lich in Leipzig erstmalig vorgestellt hat
und das soeben erschienen ist.

Höchst spannende Projekte

Theorien und Hypothesen über den
Ursprung des Universums vor 13,7 Milli�
arden Jahren öffnen sich heute der experi�
mentellen Überprüfung. Die Entwicklung
der modernen Beschleuniger erlaubt es,
Teilchen auf derartig hohe Geschwindig�
keiten zu bringen, dass sie bei ihrem Zu�
sammenprall Zustände simulieren kön�
nen, wie sie in den frühesten Zeiten des
Universums geherrscht haben. Zahlrei�
che große Rätsel der Wissenschaft könn�
ten gelöst werden: Warum gibt es im Uni�
versum keine Antimaterie? Worin beste�
hen die Geheimnisse der Dunklen Mate�
rie und der Dunklen Energie?

Viele der bisherigen Untersuchungen
zu diesen Fragestellungen basieren auf
Beobachtungen mit immer größeren Tele�
skopen und theoretischen Überlegungen.
Die Entwicklung der modernen Teilchen�
beschleuniger wie dem Large Hadron Col�
lider (LHC) versetzte die Wissenschaftler
jedoch in die Lage, auch experimentelle
Forschungen durchzuführen, ja kosmische
Extremzustände förmlich nachzuahmen.
Kernphysiker und Astrophysiker hoffen
gemeinsam, dadurch dem Verständnis der
Lebensgeschichte des Universums ein gro�

ßes Stück näher zu kommen. Der Autor
macht deutlich, dass die jetzigen Forschun�
gen in den Genfer CERN�Laboratorien
somit eine neue Etappe der wissenschaft�
lichen Erkundungen über das Universum
als Ganzes einleiten, der nicht nur Fach�
leute mit größter Spannung entgegense�
hen.

Das Buch „Urknall im Labor“ berich�
tet allgemeinverständlich und unterhalt�
sam über zentrale Fragen der Wissenschaft.
Es thematisiert historische wie auch aktu�
elle Aspekte: von der Entwicklung unse�
rer Kenntnisse über Sterne und Sternsys�
teme, Atome und deren kleinste Baustei�
ne bis zu den Quarks und Gluonen.

Der Leser lernt damit die Zusammen�
hänge verstehen, die Kosmos und Mikro�
kosmos miteinander verbinden. Das Buch
beschreibt dieses große Abenteuer der For�
schung, das mit Galileis ersten Fernroh�
ren vor 400 Jahren begann und nunmehr
mit dem Large Hadron Collider einen neu�
en Höhepunkt findet.

Der Autor Dieter B. Herrmann ist As�
trophysiker und bekannt für seine populär�
wissenschaftlichen Veröffentlichungen zu
diesem Themenbereich. Herrmann war Di�
rektor der Berliner Archenhold�Sternwar�
te und Gründungsdirektor des Zeiss�Groß�
planetariums. Millionen Fernsehzuschau�
ern ist er zudem als Moderator der populä�
ren Wissenschaftssendungen „AHA“ (1977�
1991) und „Astro live“ (1988�1990) be�
kannt. Seit 2006 ist Herrmann Präsident
der Leibniz�Sozietät der Wissenschaften
zu Berlin. sprv

�i Info: Dieter B. Herrmann: „Urknall im
Labor – Wie Teilchenbeschleuniger die
Natur simulieren“. Springer�Verlag,
Heidelberg 2010. 250 S., 58 Abb.; geb.,
24,95 Euro. ISBN: 978�3�642�10313�1.

Urknall im Labor
Dieter B. Herrmann über zentrale Fragen zur Entstehung des Universums

UNIVERSITAS14 Rhein-Neckar-Zeitung / Nr. 90Dienstag, 20. April 2010


